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Ein Spasieegeng 
(Fortſeeung⸗) 


Intereſſant war der Weg in doppelter Hinſicht, 
denn meine Geſellſchaft war, die Alte abgerechnet, eine 
ſebr liebenswürdige. Das eine von den holden Kindern, 
eine muntere Blondine, drall und nett, etwas kokett, 

und halb ſtaͤdtiſch halb laͤndlich gekleidet, blieb in fort⸗ 
währendem Plaudern, und wußte fo viel von Karlsruhe 
Hr ‚erzählen, wo fie gedient, und vom Herrn Adjutanten 

v. F. und Herrn Lieutenant v. N., daß mir bange um 
die vielleicht manchen Stuͤrmen ausgeſetzt geweſene Un⸗ 
ſchuld des lieben Kindes war. Deſto ſchweigſamer 
und unſchuldig ſi ſittſamer erſchien jedoch ihre Gefaͤhrtin; 
letzteres ſchien mir deßhalb der Fall, weil oͤfters bei der 
manchesmal etwas frivolen Erzählung der EN, das 
gute Kind uͤber und uͤber erroͤthete. 

Das Geſicht des Mädchens war wirklich schön zu 
nennen, ein feines Oval mit dunkeln Augenwimpern, 
die ein Paar ſeelenvolle Augen mit etwas ſchwermuͤthi⸗ 
gem Ausdrucke ſelten ſehen ließen. Meine Verſuche, mit 


dem liebenswuͤrdigen Kinde zu ſprechen, lockten hoͤchſtens 


ein ſchwermuͤthiges Lächeln und einen jener Blicke her⸗ 
vor, die an den Himmel in ſo eines Mädchens Gemuͤth 
und Herzen erinnern. Ich war verzweifelt, gar keine 
Antwort von dem holden Kinde zu erhalten, entweder 


war es zu große Schuͤchternheit, oder ein tiefer Herzens⸗ 


ſchmerz, vielleicht Liebeskummer; dem Dinge mußte ich auf 


mich durch ſeinen Hilferuf erweckt hätte, 


den Grund kommen, denn das Madchen war zu intereſſant. 


Wie roh kam ich mir ſpaͤter vor, und wie viel Reue 
empfand ich uͤber meine zudringlich geſtellte Frage: 
„Gewiß erwartet Dich Dein Geliebter in Eppingen, 
liebes Kind?“ Langſam wandte ſie ſich zu mir, die 
ſeidenen Wimpern ſchlug ſie auf, und ein unnennbarer 
Ausdruck, der mir immer vor der Seele ſtehen wird, 
glaͤnzte mir entgegen, das mißtrauiſch Pruͤfende ver⸗ 
wandelte ſich in den tiefen Ausdruck eines heftigen 
Seelenſchmerzes und dann in einen Blick der ſchönſten 
Reſignation. Die Lippen bewegten ſich wie zum Spre⸗ 
chen, aber nur ein unartikulirter Laut entſchluͤpfte ihnen, 
und tiefe Roͤthe bedeckte die Wangen. Haſtig wandte 
fie ſich ab und eilte raſch vorwärts, den voraus be⸗ 
findlichen Begleiterinnen nach, ich aber blieb zur großen 


Verwunderung dieſer ſtehen und wußte jetzt das Schwei⸗ 


gen des holden Maͤdchens zu deuten, — o, wie einfaͤltig 
war ich gewefen, und wie hatte ich das arme Kind 
durch meine Fragen gequaͤlt, und den Sturm des Schmer⸗ 
566 in ihrem Gemuͤthe aufgeregt! — fie war ſtumm! — 

In Nachſinnen verloren, achtete ich nicht die freundlichen 
Aöſchiedsgrüße der Blondine, die mich wohl fuͤr einen 
roßen Klotz halten mochte, daß ich ſo ungeruͤhrt von 
ſhrer S Schönheit blieb. Mein einziger Gedanke war das 
ſtumme Madchen mit ſeinem Schmerz und ſeiner Re⸗ 
ſignation, und ich hätte, in der That nicht gewußt, wie 


Eppingen ausſieht, wenn nicht Rask, durch den Angriff 


zweier großen Metzgerhunde ſehr in Noͤthen geſetzt, 
208 ein 


Paar kräftige Hiebe mit meinem Neifefnittel war er 
befreit, und wir eilten haſtig weiter. 


Die einfoͤrmige, aber recht gut angebaute Gegend | 


war nicht dazu geeignet, durch andere poetiſche Ein⸗ 
drucke die Gedanken an die liebliche Stumme von Ep: 
pingen zu zerſtreuen; doch wie Alles im Leben ſeine 
Zeit hat, ſo auch dieſes, und die Sonnenſtrahlen, ſo 
wie ein brennender Durſt, ließen mich die baldige Nähe 
eines Dorfes wuͤnſchen; endlich gelangte ich an ein 
abgelegenes Haͤuschen, und konnte hier den durſtigen 
Gaumen erquicken. Wer nicht auf Fußreiſen oder März 
ſchen einen recht lebhaften Durſt empfand, kann von 
der Wonne nicht ſprechen, die ein einfaches Glas fri⸗ 
ſches Waſſer hervorbringt. Wie die Pflanze vor den 
ſengenden Strahlen der Sonne ihr mattes Haupt welk 
ſinken laßt, und ſich dann bei einem erfriſchenden Regen 
friſch und fröhlich wieder erhebt, alſo iſt es auch dem 
recht Durſtigen, wenn er durch friſches Waſſer ſeinen 
Durſt ſtillen kann. Wie klug wuͤrden jene von Lebens⸗ 
genuͤſſen Ueberſaͤttigten handeln, wenn fie ſich tapfern 


Muthes freiwillig allen Beſchwerden eines Marſches 


an heißem Sommertage, oder ſonſtigen kraͤftigen Arbei⸗ 
ten unterziehen möchten: Der Ueberdruß würde durch 
die Mediein eines Glaſes friſchen klaren Waſſers und 
eines einfachen ländlichen Mahles ſchwinden, und von 
Neuem würden fie jene Empfaͤnglichkeit für einfache 
Genuͤſſe gewinnen, die in dem Strudel der feinern gau⸗ 
menkitzelnden verloren gegangen iſt; aber Muth, Muth 
gehoͤrt dazu, Selbſtuͤberwindung, um dem, was man 
leicht haben kann, ſelbſt kraͤftig zu entſagen, und ſich 
durch freiwillige Entbehrung den Reiz für einfachere, 
mithin auch im hoͤhern Grade für komplizirte Genuͤſſe 
zu erhalten. Sehr lächerlich wuͤrde es einem im Schoße 
des Luxus und der Weichlichkeit erzogenen und durch 
wolluͤſtige Genuͤſſe verwoͤhnten feinen Herrchen vorkom— 
men, wollte man ihm zumuthen, einen Fußſpaziergang 
von zwoͤlf Stunden taͤglich zu unternehmen, und dabei 
nicht en der table d’höte eines comfortablen Gaſthofes 
zu ſpeiſen, ſondern an dem ſchlichten Tiſche eines ein⸗ 
fachen Wirthshauſes eine derbe frugale Koſt zu ſich zu 
nehmen. Er wuͤrde das nicht zu uͤberſtehen glauben, 
und dann erſt, wenn die Noth und das eiſerne Muß 
ihn mit eiſig kalter Hand packten, dann erſt wuͤrde er, 
freilich unter vielen Qualen, fuͤhlen, wie der Menſch 
Alles kann, wenn er muß, — und im edlern und beſſern 
Falle: wenn er will! — 

Aus einem nahen Dorfe jauchzte mir die Kirch⸗ 
weih entgegen; das war ein Springen und Singen, 
nach der kreiſchenden Fiedel, der brummenden Baßgeige 
und der gellenden Klarinette. Einige Minuten ſah ich 
dem tollen Treiben zu. Das war ein Tanzen, ohne 
Leidenſchaft trat einer dem andern bald die Fuͤße ab, 
ſtieß einer den andern um, und doch waren die Leute 


70 


ſehr vergnügt. In der That, ſo manierlich der deutſche 


Bauer auf dem Felde und bei der Arbeit iſt, ſo beſtia⸗ 
liſch iſt er mitunter in der Kneipe beim Glaſe. Und 


doch befindet man ſich wohler auf ſo einer deutſchen 


Kirchweih, unter dem zwar toſenden, aber treuherzigen 
Volke, was im ſchlimmſten Falle nur ſeine derben Faͤuſte 
und die Schemelbeine gebraucht, als bei einem italieni⸗ 
ſchen Volksvergnuͤgen, wo die Leute ſich mit Feinheit 
unnatuͤrlicher Grazie bewegen, und wo das tüdifche 
Meſſer lauert. i 

Das Geſummſe der Baßgeige und der kreiſchende 
Klang der Fiedel begleiteten mich noch weit in's nahe 
Gehoͤlz, bis alles entſchwand in der heiligen ſäͤuſelnden 
Stille des Waldes. 

Die Luft war herrlich mild und balſamiſch, der 
freundliche Mond ſchien durch die fluͤſternden Baum⸗ 
wipfel, und die hohen Stämme warfen lange geiſter— 
hafte Schatten. So ein ſchoͤner Wald iſt der heilige 
Naturtempel Gottes, und nicht zu verachten waren die 
heidniſchen Naturvoͤlker, daß fie den ſchattigen Hain zu 
ihrem Tempel waͤhlten und der erhabenen Stimme der 
Natur ihr Ohr liehen, wenn fie im lieblichen Säͤuſeln 
der Baume, wenn fie im rollenden Donner zu ihnen 
ſprach, und die leuchtenden Blitze das heilige Dunkel 
erhellten: ’ 
„Und ſolche Nacht!“ fo fühlte ich 
Und dacht’ an Dich 
O großer Genius, 15 
und haͤtte wohl die ganze Nacht hindurch ſo wandern 
koͤnnen, wenn am andern Morgen nicht die nuͤchterne 
Proſa eines ſchlaͤfrigen Tages der poetiſchen naͤchtlichen 
Wanderung gefolgt waͤre. Doch noch ziemlich lange 
mußte ich wandern, ehe mich die laͤrmende Bauern⸗ 
ſchenke eines Dorfes aufnahm. Ein beſonderes Stuͤb⸗ 
chen konnte mir wegen Bauten im Hauſe nicht zu Theil 
werden, und ſo hatte ich denn die liebliche Ausſicht, 


mit dem letzten trunkenen Bauern mich zur Ruhe zu 


begeben. Auch gut! dachte ich, nur jedem Dinge die 
froͤhliche Seite abgeſehen, dann geht's mit Allem gut; 
ließ mir alſo mein gutes Nachteſſen wohl ſchmecken, 
und nachdem ich fertig war, wurde das von allen Sei⸗ 
ten auf mich einſtuͤrmende: woher und wohin, rechts 
und links nach Kräften mit Wahrheit und Dichtung 
beantwortet. Einige nahmen mich als einen Sonntags 
vogel vollſtaͤndig in Beſchlag, und nachdem ich ſie erſt 
ein wenig in den Zug gebracht, konnte ich getroſt fchweis 
gen, denn die Disputirenden ließen ſich hernach ſelbſt 
nicht zu Worte kommen. In der That beſteht eines 
der hauptfächlichften Vergnuͤgungen unſerer deutſchen 
Bauern darin: Sonntags, beim Glaſe und der Pfeife, 
recht tuͤchtig zu disputiren, (der Bürger politiſirt) und 
dem Vergnuͤgen hing meine Umgebung auch tapfer nach, 
ſo daß ich dann und wann durch einen kraͤftigen Fauſt⸗ 
ſchlag auf den Tiſch aus meinem Delirium zwiſchen 
Schlaf und Wachen geſchreckt wurde. Allmaͤhlig verzog 
ſich die Menge, und mit den letzten vom Spiritus bene 
belten Schnarchenden ſank auch ich in feſten Schlaf, 
und traͤumte von: — nua das iſt gleichgiltig. 8 
(Schluß folgt.) i 


„ „ > 


Be if e 


um di e Welt. 


„Als ein Curioſum verdient erwaͤhnt zu werden, 
wie eine Koblenzer Weinhandlung die gegenwärtige Stim⸗ 
mung Deutſchlands zu benutzen weiß. In einem Handels⸗ 
Circular heißt es; „Das ganz ungegruͤndete Vorurtheil gegen 
mouſſirende Rhein- und Moſelweine verſchwindet mehr und 
mehr. Dieſes Vorurtheil gegen deutſche mouſſirende erſtreckt 
ſich im Norden ſelbſt auf andere deutſche Weine. Ja, leider 
giebt es in unſerm Vaterlande ganze Gegenden, wo man 
deutſche Weine nur ausnahmsweise trinkt. Wir nennen es 


Vorurtheil, wenn man dort franzöfifhen Wein wegen ſeiner 


Süße, Stärke und Wohlfeilheit vorzieht, weil es zu offen⸗ 
kundig iſt, daß die ſogenannten Franzweine blos durch kuͤnſt⸗ 
liche Bereitung jene Eigenſchaften erhalten. Seitdem die 
allgemeine deutſche Geſinnung kurzlich einen neuen Auf⸗ 
ſchwung genommen hat, bedarf es nur einer, geringen Ver⸗ 
anlaſſung, einer kleinen Erhöhung des Zolls auf franzoſiſche 
Weine, um dem Verbrauch unſerer eigenen diejenige Aus⸗ 


dehnung zu geben, die ihm in allen deutſchen Laͤndern ge⸗ 
buͤhrt! Dem preußiſchen Weinlande am Rhein, Moſel, Ahr 


und Nahe iſt Hilfe ſehr nöthig, denn dem ſonſt wohlthaͤti⸗ 
gen Zollverbande zum Opfer ſind ſie in ernſte Bedraͤngniß 
gerathen. Fuͤr ſie muß Koblenz, als Hauptweinmarkt fuͤr 
Preußen, ſeine Stimme erheben! Ein neuer lebendiger Ver⸗ 


kehr des Innern Deutſchlands mit feinen Rheingrenzlaͤndern 


wuͤrde durch den ächten Patriotismus gegenſeitiger Unter⸗ 
ſtutzung ein um fo unauflösbareres Band um das geſammte 
Vaterland ſchließen! 
fernen Landsleute, auf ihre väterliche Regierung, welche ihnen 
ſelbſt im Auslande neue Abſatzwege eröffnen könnte, Haben 
wir doch fuͤr unſern Wein keine Zollbeguͤnſtigung erlangt, 
nicht einmal in Laͤndern, an welche wir den erſten Anſpruch 
haben, weder in Großbritannien, dem wir größere Maſſen 
Fabrikate abkaufen, als irgend ein anderes Land der Erde 
(1837 für mehr als 5 Millionen Pf. St. oder über 33 
Mill. Thlr.), noch ſelbſt bei unſerm Nachbar Holland, deſſen 
Handel ganz von uns abhaͤngt! Bald koͤnnte der ſteigen⸗ 
den Noth der preußiſchen Weingegenden durch Verdrängung 
franzoͤſiſcher Weine aus deutſcher Grenze Einhalt geſchehen, 
der hoͤchſte Wohlſtand, der hoͤchſte Dank des Rheinlandes 
auf ewige Zeiten begründet werden!“ Deutſcher Handels⸗ 
Patriotismus, dein Name iſt Eigennutz! Ich aber halte 
es darin doch mit dem alten Goͤthe (Nur mit der Bejahung, 
nicht mit der Verneinung): 

Der achte deutſche Mann kann keinen Franzen 

Doch ſeine Weine trinkt er gern. 

„In dem vierten Bande des „Frauenſpiegels“ (1840), 
einer von Louiſe Marezoll herausgegebenen Vierteljahrſchrift 
fur Frauen, befindet ſich auch ein Aufſatz von der Heraus⸗ 
geberin, mit der Ueberſchrift: „Hat ſich die Lage unſers Ge⸗ 
ſchlechts ſeit einem Jahrhundert verbeſſert oder verſchlimmert?“ 
aus welchem folgende Stellen her wiederholt werden moͤgen: 
„Bis zur Zeit der Caͤſaren hatten die Römer ein Recht auf 


leiden, 


Unſere Weinbauern zahlen auf ihre - 


die Liebe und Ehrfurcht ihrer Frauen, und nie kann es eine 

Frau entwuͤrdigen und erniedrigen, einem wahrhaft großen 
Manne unterthan zu ſein.“ — „Im Allgemeinen bedienen 
ſich die Maͤnner der Geſetze und der Sitten, um ſich den 
Willen der Frauen unterthaͤnig und ihr Urtheil irre zu ma⸗ 
chen; fie ſtreben immer dahin, uns in eine beſondere Ab⸗ 
theilung der buͤrgerlichen Geſellſchaft zu verweiſen, wo wir 
durchaus nur eine paſſive Rolle zu ſpielen haben; allein die 
Natur widerſetzt ſich dieſer moraliſchen Abſonderung und 
Unterdrückung der Frauen; nichts vermag uns unſern Ein⸗ 
fluß auf die Maͤnner und unſere Gewalt über fie zu raue 
ben, und jener wird immer in feiner Aeußerung der Art 
und Weiſe entſprechen, mit der die Maͤnner ihre Herrſchaft 
uͤber uns geltend gemacht haben.“ — „Gewiß giebt es kei⸗ 
nen unfehlbarern Maaßſtab für die Groͤße eines Volkes, als 
die Achtung, die es für das weibliche Geſchlecht hat.“ — 
„Das Gebiet der Wiſſenſchaft und Induſtrie gehoͤrt faſt 
ausſchließlich den Maͤnnern an und mag ihnen bleiben; das 
Gebiet der Sitte und der hoͤhern Sittlichkeit gehört: uns 
dagegen faſt ganz an.“ — Ihr Männer, nun thut Euch 
ſchön bedanken beim Fräulein Marezoll — jeder Zoll ein 
Weib! ; \ ; 

% Ein Mechaniker Wiens, Glantz, Toll eine Mas 
ſchine erfunden haben, welche die menſchliche Stimme auf's 
taͤuſchendſte nachahmt, und zwar Tenor, Baryton und Baß. 
Da die Maſchine an und für ſich nur wenig Raum ein⸗ 
nimmt, ſo will er Automaten anfertigen und ſie im Kopfe 
derſelben anbringen. Auf dieſe Weiſe waͤre den Theater⸗ 
Unternehmern aus allen Noͤthen geholfen, denn bei den 
Automaten-Tenoriſten, Barytoniſten und Baſſiſten waͤren 
wenigſtens Heiſerkeit und aͤhnliche Krankheiten nicht zu be⸗ 
fuͤrchten, und Unterbrechungen, Stoͤrungen des Repertoires, 
Intriguen u. . w. nicht mehr möglich, — Wie viel wuͤrde 
dadurch nicht an den Gagen, an Reiſeverguͤtungen und 
Strafgeldern fr Contractbruͤche u. dgl. erſpart! Jubelt, 
Ihr Impreſſarii, der Mechaniker Glantz hat Euer goldenes 
Zeitalter heraufbeſchworen. 

* Ein Steigen des Waſſers von 15 Fuß reicht hin, 
um ganz Petersburg unter Waſſer zu ſetzen, und ein Stei⸗ 
gen von 30 oder 40 Fuß, um die ganze Stadt zu ertraͤnken. 
Die armen Einwohner ſchweben daher auch beſtaͤndig zwi⸗ 
ſchen Leben und Tod, und konnen nicht 24 Stunden gewiß 
fein, daß fie nicht alle 500,000 in's kuͤhle Fluthengrab 
weggeſchwemmt werden. Es iſt, weiter nichts dazu noͤthig, 
als daß einmal ein heftiger Weſtwind im Fruͤhlinge mit 
dem hoͤchſten Waſſerſtande und dem Eisgange zuſammen 
treffe. Die großen Eismaſſen des Meeres wuͤrden alsdann 
landeinwaͤrts dringen, und der Fluß mit ſeinen Schollen 
ihnen entgegen treten. Im Titanenkampfe dieſer Naturge⸗ 
walten wuͤrden ſaͤmmtliche Schloͤſſer und Feſten der Wunder⸗ 
ſtadt leicht raſirt werden, und fie mit allen ihren Bettlern 


und Fürften in den Fluthen umkommen, wie Pharao im 


* 


80 Meere. Kaum darf man fo leichtſinnig daruͤber 
ſprechen, denn die Gefahr liegt zu nahe, und in der That, 
pocht manchem Petersburger bei dem Gedanken daran das 
Herz. 


auf ein Mal in einem Zeitpunkte zuſammentreffen werden, 

Die ſogenannte Preis-Compoſition des Rhein⸗ 
liedes von Herrn Kuntze iſt bekannt. Eben kuͤndigt auch 
die Wollmann'ſche Handlung in Brieg — vermuthlich um 
einem laͤngſt gefühlten Beduͤrfniſſe abzuhelfen — eine neue 
Compoſition deſſelben Gedichtes von Herrn Hintze an. Nun 
kann man doch mit Recht ſagen, daß das Rheinlied von 
Hinz und Kunz in Muſik geſetzt worden iſt. 
Sehr ſchoͤn ſagt Regina Frohberg in dem No: 
mane: Vergangenheit und Zukunft: Wenn Gott Freude 
ſendet, ſteigt er zu uns nieder, und ſchickt er Trauer, fo 
will er uns zu ſich erheben. 

** Amalie Riedel hat ihr Kochbuch der deutſchen 
Nation gewidmet. — Wenn's auf den Magen ankoͤmmt, 
ſind die Deutſchen einig. 

* Ankuͤndigung eines wichtigen 1 Da vor 
einiger Zeit ein Buch unter dem Titel Mahnbriefe 
in einem offentlichen Blatte angekuͤndigt worden iſt, wo⸗ 
durch für die Glaͤubiger geſorgt werden ſoll, fo haben einige 
edle Menſchenfreunde ſich entſchloſſen, auch fuͤr die Schuldner 
zu ſorgen und die Reſultate einer langjaͤhrigen Erfahrung 
in einem Buche niederzulegen, wo auf einen jeden der in 
jenem Werke befindlichen Mahnbriefe eine paſſende Antwort 
für in dieſer Beziehung noch Ungeuͤbte zu finden iſt. Uebri⸗ 
gens hätte der Verfaſſer jener Mahnbriefe beſſer Für die 
Glaͤubiger geſorgt, wenn er, ſtatt ein Buch zu ſchreiben, 
dieſen den einfachen Rath gegeben haͤtte, ihre Schuldner nur 
die Bibelſtelle Jeſaias 59, 11. aufſchlagen zu laſſen, nach 
deren Leſung fie ſchon gewußt hätten, woran fie find. 

„ Die Steine des Anſtoßes bei Biberich in der 
heſſiſch naſſauiſchen Angelegenheit, welche jetzt von preußi⸗ 


ſchen und oͤſterreichiſchen Pionjeren weggeraͤumt werden, ſoll⸗ 
ten einzeln auf den Dampfſchiffen zum Verkauf ausgeboten. 


werden. Verlangt man nur recht viel Geld dafuͤr, ſo wer⸗ 
den die engliſchen Touriſten ſich ſchon darum reißen, wie 
um die Lafarge ſchen Effecten, und England bekaͤme dann 
auf die unſchädlichſte Weiſe dieſe deutſche Angelegenheit in 
die Taſche, wir aber ſein Geld. 

„Ein Stuttgarter Gelegenheits⸗Dichter, Herr Decker, 
hat ein Lied gemacht „an den deutſchen Neckarſtrom, 
ſchwaͤbiſches Nationallled, Für vier Männerſtimmen kompo⸗ 
nirt,“ welches den Franzoſen von der Luſt, Rhein, Neckar, 
Donau u, ſ. w. nehmen zu wollen, abrathet, Die letzte 
Strophe beginnt: 

8 Ein Kriegslied ſchrieb Herr Becker 
(Man ſingt es ſelbſt in Rom!) 
Als Schwabe ſang ich Decker 
; Den deutſchen Neckar rom, 
Ein moderner Schwabenſtreich! 


— —— 20 — — 


: Hierzu Schaluppe 


Ihre einzige Hoffnung beruht auf der Unwahrſchein⸗ 
lichkeit, daß jene drei Erforderniſſe zur ſichern Bewirkung 


im Heirathsbüreau.“ 
ihres Untergangs: Eisgang, Hochwaſſer und Weſtwind, alle 


„der Derwiſch.“ 


* * 
glücklich und gut geweſen find, ſo iſt jetzt ein junger, bereits 
unſterblicher Buͤhnendichter damit eifrig beſchaͤftigt, ein Me⸗ 
lodrama zu ſchreiben: „Die eilftaufend Jungfrauen 

„ Seribe, dieſes Gluͤckskind des franzoͤſiſchen Dra⸗ 
mas, hat es von allen Schriftſtellern Kr am beſten vers 
ſtanden, aus Tinte Gold zu machen. Seit ſeinem erſten 
auf der Bühne erſchienenen Stuͤcke hält derſelbe ein genaues 
Verzeichniß uͤber die Aufführungen und den Ertrag ſeiner 
Fabrikate. Dreißig Jahre ſind es jetzt ſeit (1814) ſein er⸗ 
ſtes Stuck im Theater des Vaudeville gegeben wurde; das 
laͤngſt mit den meiſten nachfolgenden vergeſſene Stuͤck hieß, 
Am 31. December des Jahres 1840 zeigte 
der Autor des Verre d'eau einigen Freunden fein Rech⸗ 
nungsbuch, woraus ſich ergab, daß Scribe bis zu jenem 
Datum von den franzöſiſchen Theatern nicht weniger als 
2,102,000, ſage zwei Millionen hundert und zwei tauſend 
France bee hat!! 

Das groͤßte Schiff in der Welt wird gegenwärtig 
in Brlſtol gebaut. Es heißt „der Mammuth,“ iſt von 
Eiſen, hat einen Gehalt von 3600 Tonnen (600 mehr als 
das groͤßte Schiff, welches bis jetzt gebaut iſt), kann Kohlen 
fuͤr die Hin⸗ und Herreiſe einnehmen, und hat 1000 
Pferdekraft. Man zweifelt nicht, daß es den Weg uͤber den 
atlantiſchen Ocean in zehn Tagen zuruͤcklegen werde. 

* * 
dung iſt die Schlittenfahrt, die der Fuͤrſt A. J. von Sul⸗ 
kowski, Kabinetsminiſter Auguſts III., Königs von Polen 
und Kurfuͤrſten von Sachſen, mitten im Sommer veran⸗ 
ſtaltete, und bei welcher der Weg von Reußen bis Liſſa — 
eine ganze deutſche Meile — um die Stelle des Schnee's zu 
erſetzen, zwei Fuß hoch mit geſtoßenem Zucker uͤberſtreut war. 

Die groͤßten Meiſter im Eierkuchenbacken waren 
die Göleſtiner⸗ Mönche; daher noch jetzt feine Eierkuchen in 
Frankreich Celestins genannt werden. 

„Ein Mann, der überall fein neuerfundenes Ge⸗ 
duͤch tnißwaſſer anpries, erhielt darauf von einem Herrn mehr⸗ 
fache Beſtellungen, ohne fie zu realiſiren. Nach wiederhol⸗ 
ten Mahnungen fandte er es endlich ab, mit der Bitte: 
„Die vorſpaͤtete Sendung des Gedächtnißwaſſers zu entſchul⸗ 
digen, da er die Beſtellung vergeſſen.“ 

Die Zeitſchrift: „Blatter aus der Gegenwart“ 
liefert “eine Lithographie, auf welcher die Bruſtbilder des 


Dichters der Marſeillgiſe Rouget de Lisle und des Rheinlied⸗ 


Dichters dargeſtellt find; unter dem Erſten ſtehen die Worte: 

Allons enfans de la patrie, 

Le jour de gloire est arriyé; 

unter dem Letztern: 

Sie ſollen ihn nicht haben, 5 

Den freien, deutſchen Rhein. 
Ohne Lavater's Phyſiognomik ſtudirt zu haben, wird ma 
den auffallenden Unterſchied in den Geſichtszuͤgen a 
bei'm erſten Blicke finden. Verbiſſenheit bei dem Eiſten, 
Gutmüthigkeit bei dem Andern. 8 5 


5 


„* Da die ſchlimmen Frauen im Serail fuͤr Berlin 


Eines der großartigſten Beiſpiele von Verſchwen⸗ 
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0 


chalappe zum 
N 47. 


f Inſerate werden & 1755 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot, aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Streckfuß über die Juden. 


— — 


Der geheime Ober Regierungsrath Streckfuß in Ber⸗ 
Vorſteher der dortigen 


lin hat ver einiger Zeit an den 
jüdiſchen Reſſource „ die Geſellſchaft der Freunde“ Herrn 
Joſeph Lehmann, folgendes Schreiben gerichtet: 

Mein verehrter Herr! 


Eine lange und beſchwerliche Arbeit hat mich ſeit der 
an nichts An⸗ 
nicht einmal die woͤchentlichen Miniſte⸗ 
tial⸗Konferenzen habe beſuchen konnen. Dies moͤge mich 


für die an mich gerichteten beiden a Zugeſtäͤndniſſe von einem Manne, dem im Rathe des Köͤ⸗ 


Huldigung fo unausgeſetzt beſchaͤftigt, daß ich 
deres habe denken, 


entſchuldigen, wenn ich 
freundlichen Schreiben, und die denſelben beigefügten gehalt⸗ 
reichen Reden erſt heute Ihnen meinen beſten. Dank ſage. 

Der 
der Freunde“ zugebracht, 
Aufrichtigkeit ſagen kann, einen 
in mir zuruͤckgelaſſen. 
daß es nicht erſt dieſes Abends bedurft hat, 


hat, wie ich Ihnen mit voller 


hoͤchſt gebildete, edle und wohlgeſinnte Männer gebe, die 
in moraliſcher und äntellestueller Hinſicht mit den besten un⸗ 
ter den Chriſten ganz auf gleicher Höhe ſtehen. 
Hinſicht habe ich daher meinerſeits kein Vorurtheil abzulegen 
gehabt, wie Sie, wenn Sie meine ſo ſehr angefochtene 
Schrift: „uber die Verhäͤltniſſe der Juden zu den chriſtlichen 
Staaten“ nochmals mit Aufmerkſamkeit durchleſen wollen, 
wohl erkennen werden. Wohl aber habe ich uͤber die Mit⸗ 
tel, die minder gebildeten, in ihrem Separatismus verhar⸗ 
renden und von der ubrigen Geſellſchaft ſich trennenden Ju⸗ 
den in dieſe Geſellſchaft auch wider ihren Willen einzufuͤh⸗ 
ren, in früherer Zeit manche Anſichten gehabt, welche die 
Zeit und weitere Erfahrung berichtigt hat. Da ich meine 
Ehre darin ſuche, nicht zu denjenigen zu gehören, welche 
zu lernen und zu vergeſſen gleich unfaͤhig ſind, und einen 
abgelegten Irrthum als ſolchen zu erkennen, und dies zu be⸗ 
kennen zu jeder Zeit bereit bin, ſo geſtehe ich auch ohne 
alles Bedenken, daß ich gegenwärtig, wenn ich auf die 
Geſetzgebung einen Einfluß Hätte, die Emancipation der 
Juden fo vollſtaͤndig, als fie, ohne tief eingewurzelte Vor⸗ 
urtheile der Maſſe zu ſehr zu verletzen, irgend moͤglich iſt, 
für diejenige Maaßregel halte, welche alle zeitherige Uebel⸗ 
ſtaͤnde am leichteſten, ſicherſten, und ohne alle nachtheilige 
Folgen fuͤr den Staat beſeitigen würde. 

Was aber auch in dieſer Beziehung beſchloſſen werden 


Abend, welchen ich neulich in der „Geſellſchaft 


ſehr angenehmen Eindruck 
Indeſſen kann ich auch verſichern, 
um mich zu 
uͤberzeugen, daß es unter den moſaiſchen Glaubensgenoſſen 


In dieſer 


EINE IT Du 


arm 20. abril 1841. 
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der Leserkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


möchte, fo mögen Sie glauben, daß ich Männern gegen⸗ 
über, wie die „Geſellſchaft der Freunde“ fie in ſich verei⸗ 
nigt, an die Verſchiedenheit der Abbunft und der Confeſſion 
ſo wenig fruͤher gedacht habe, als jetzt denke oder kuͤnftig 
denken werde, daß vielmehr der wahre innere Werth allein 
den Magaßſtab meiner Hochachtung gegeben hat und ferner 
abgeben wird. s Streckfuß. 
Herr Lehmann fügt bei Veröffentlichung des obigen 
Schreibens hinzu: „In dem offenen und biederen Zuge⸗ 
ſtaͤndniſſe dieſes Schreibens liegt eine Genugthuung fuͤr 
uns, die uns mit Stolz erfuͤllen darf. Es kommen dieſe 


nigs und ſeiner Miniſter ein einflußreiches Wort zuſteht, 
wenn es ſich um die Geſetzgebung uͤber Juden handelt. 
Gebe der Himmel, daß auch die uͤbrigen Rathgeber unſres 
vorurtheilsfreien, jede Religion auf gleiche Weiſe ſchuͤtzenden 
Monarchen von ſolchen Geſinnungen durchdrungen und eben 
ſo von dem Wunſche beſeelt ſein moͤgen, das, was ſie theo⸗ 
retiſch als human und recht erkannt, auch praktiſch in die 


Geſetzgebung und in das Leben einzuführen.“ a 


Die Setzmaſchiue. 


So iſt es denn entſchieden, was wir bisher nicht 
glauben wollten und im Intereſſe vieler Menſchen, die da⸗ 
durch brotlos werden, befürchteten : die Setzmaſchine iſt 
erfunden. Es war voraus zu ſehen, daß die durch Gu⸗ 
tenbergs⸗Jubilaum angeregte Aufmerkſamkeit auf die Druck⸗ 
operation nicht eher ruhen wuͤrde, als bis dies Ziel einer 
beſchleunigten Setzmethode erreicht war. In unſerm Jahr⸗ 
hundert, wo alles ſchnell gehen, fahren, fliegen will, durfte 
da der Gedanke zurückbleiben? Die Setzmaſchine iſt er⸗ 
funden und in England, Frankreich, Preußen, Oeſterreich, 
Baier, Rußland bereits brevetikt. Und merkwürdig genug, 
wieder muß der Engländer es fein, der hier ausführt, was 
ein Deutſcher gedacht hat! Die Setzmaſchine des Herrn 
von Kliegel in Preßburg erreicht vollkommen, ihrer Idee 
nach, die Maſchine der Herren Young und Comp. in Lon⸗ 
don, ja fie übertrifft fie noch, indem fie zugleich eine Ablege⸗ 
maſchine iſt, d. h. fie nimmt den Saß, den fie ſetzte, auch 
wieder durch ihre Klavigtur⸗ Technik auseinander. Aber 
dem armen Mann fehlen die Mittel! die Ungarn ſchoſſen 
in Aktien & 10 Gulden an 2000 Gulden zuſammen. Die 
waren bald hin, und Kliegel ſitzt nun in Preßburg noch 
immer und zirkelt und zirkelt an feinem Modell! wahrend 


se 


Young ſchon 60,000 Gulden in ſeine gleichzeitige Erfin⸗ 
dung geſteckt (aus eignem Vermögen; er iſt Chef des gro⸗ 
ßen Baumwollen⸗ und Leinenſpinnerei⸗Geſchaͤfts Young und 
Comp. in London und Antwerpen) anwandte und bereits 
uͤberall Patente auf ſeine Maſchinen eingelöſt hat. In 
Berlin durch Breeſt, Gelpke und Kukerling. Die Maſchine 
wird ungefaͤhr 300 Louisd'or koſten! Sie leiſtet die Ar⸗ 
beit, die ſonſt zehn Setzer erfordert, durch einen einzigen, 
der eigens zu dieſer Maſchine angelernt ſein muß. Die 
jetzigen Setzer muͤſſen an dieſer Maſchine nochmals von 
vorn anfangen. Die Form der Lettern muß einige Aende⸗ 
rungen erleiden, doch iſt es nicht ganz unmöglich, mit der 
Moungſchen Maſchine, auch die jetzt uͤblichen Lettern beizu⸗ 
behalten. Ein Uebelſtand, der bis jetzt noch der Erfindung 
hinderlich ſein wird, iſt der, daß ſie nur auf den Satz mit 
einer und derſelben Schrift eingerichtet iſt. Sollen 
Zahlen oder andere Schriftſorten in den Text, fo muͤſſen 
die Stellen offen bleiben und hernach in den Formen nad): 
gefegt werden. Die Setzer wird man kuͤnftig nicht mehr 
Schriftſetzer, ſondern Schriftweber nennen; denn die 
Theorie des Webſtuhls iſt es, die der Beſitzer der großen 
Webereien in Aberdeen und Inverneß auf die Setzmaſchine 
angewandt hat. Moung beabſichtigt, in Leipzig noch in dies 
ſem Jahr auf feine Koſten ein Exemplar feiner Maſchine 
aufzuſtellen und dem dortigen deutſchen Buchhandel durch 
die That zu zeigen, was fie leiſtet. Die Folgen diefer Er⸗ 
findung fuͤr die Literatur ſind unermeßlich. Die Buͤcher 
werden wohlfeiler werden, die Kaufluſt des Publikums 
wird reger werden. Ob aber darum viel mehr gedruckt 
werden wird als früher, bezweifeln wir, da die Langſamkeit 
unſerer bisherigen Setzmethode doch eben kein Hinderniß der 
Produktion war. a 


. 


— Ueber das Gaſtſpiel unſeres wackern Komikers Herrn 
Franz Mayer in Königsberg laufen, wie es auch nicht 
anders zu erwarten war, die erfreulichſten Nachrichten ein. 
Die dortigen Blätter, die ſich in der Regel gegenſeitig zer⸗ 
zauſen, ſind in dem Lobe dieſes wackern Kuͤnſtlers uͤberein⸗ 
ſtimmend. Bekannt iſt es, wie ſehr das Königsberger Pu⸗ 
blikum für Herrn Heitmuͤller eingenommen iſt, und doch 
hat Herr Mayer auch als van Bett (Czaar und Zimmer⸗ 
mann), in welcher Rolle Herr Heitmuͤller ganz beſon⸗ 
ders beliebt iſt, Furore gemacht. 


— Der deutſche National-Verein für Muſik ſetzte im 
vorigen Jahre zur Belebung des Sinnes fuͤr klaſſiſche Mu⸗ 
ſik einen Preis von 20 Dukaten fuͤr die beſte Klavierſonate 
in vier Saͤtzen aus. Es gingen bis zum letzten September 
1840 bei dem Sekretaͤr des Vereins, Hofrath Dr. Schil⸗ 
ling in Stuttgart, 32 Kompoſitionen ein, für. welche ſofort 
der Concurs eröffnet wurde. Preisrichter waren: Kapellm. 
Spohr in Caſſel, Reiſſiger in Dresden, Muͤhling in 
Magdeburg, Lindpaintner und Dr. Schilling in 
Stuttgart. Die Ende Februar d. J. eingegangenen Ab⸗ 


ſtimmungen ergaben folgendes Reſultat. Den Preis erhielt 


J. Lachner, Hof-Muſikdirektor in Stuttgart, und außer: 


dem wurden, als der gekroͤnten Sonate zu nächſt ſtehend, 


vier andere Werke mit oͤffentlichem Lobe ausgezeichnet, 


als deren Verfaſſer nach Eroͤffnung der verſiegelten Couverts 
ſich nannten: H. Effer in Mannheim, Kapellmeiſter V. 
Lachner in Mannheim, Ober⸗Organiſt F. W. Markull 


in Danzig und Ludwig Spamler in Darmſtadt. 


— Die Jahrbuͤcher des National- Vereins für Muſſk 
enthalten eine Recenſion uͤber ein Heft bei Hofmeiſter 
in Leipzig erſchienener Charakterſtuͤcke für das Pianoforte, 
von F. W. Markull, woruͤber der Recenſent ſagt: „Es 
find vier recht wackere Klavierſaͤtze von mittlerer Schwierig⸗ 
keit und in Wahrheit einem ſo ſehr beſtimmt gefärbten 
Ausdrucke, daß ſich das Talent und gutes Wiſſen des Kom: 
poniſten eben ſowohl auf den erſten Blick daraus verraͤth, 
als derſelbe auch nicht etwa zu denjenigen jungen Tonſetzern 
dabei gehört, welche im Bewußtſein, im Gefühle eines glüde 
lichen Talents bloß dieſem blindlings folgen und ſich uͤber⸗ 
laſſen, ſondern im Gegentheile vollkemmen im Klaren auch 
iſt mit ſeiner Abſicht, mit dem, was er ausdruͤcken will, 
und ſeiner Kompoſition.“ 


— Am 17. April lief ein dem Brauer Herrn Link 
gehörendes Schiff von 120 Laſt: die kleine Marie, mit 
voller Takelage, gluͤcklich von Stapel. 


Provinzial ⸗ Correſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 17. April 1841. 
Unſere Weichſel (d. h. die Strecke vom Neufährer Durch⸗ 
bruch, oder jetzt Neufährer Schleuſe, bis zum Ausfluß bei Weich⸗ 
ſelmuͤnde) gleicht jetzt einem ruhig dahin wogenden Landſee, der 
in ſich ſelbſt keine wellenaufthuͤrmende Kraft beſitzt, ſondern erſt 


von Stuͤrmen gepeitſcht oder von hinzuſtrömenden Gewaͤſſern in 


raſchere Bewegung geſetzt werden muß, ſoll er ſich einmal als 
Hitzkopf zeigen und die Boͤte auf ſich tanzen machen. Unſere 
Weichſel ließ ſich im December v. J. in einer Nacht mit einer 
ſolchen Eisdecke ruhig belegen, daß man des andern Tages auf 
ihrem Rücken ſicher ſpazieren konnte. Weil fie doch aber auch 
einmal wieder mit dem kommenden Frühlinge friſch athmen 
wollte, und kein Strom ihr von oben herab zu Hilfe kam, um 
fie von ihrer Bürde zu befreien, fo nagte fie von unten ſich ganz 
allmählig in das Leben ihres Feindes, bis er berſtete, und führte 
alsdann das Zerſtuͤckelte ohne Geraͤuſch in das weile Grab der 
Oſtſee. — Weiter laͤßt ſich von unſerm Eisgange nichts ſagen, 
denn er hat uns nicht einmal gehindert, zu jeder Zeit auf das 
entgegengeſetzte Ufer zu kommen. Dafuͤr aber hat derſelbe ſich 
bei Neufähr einen weitern Durchgang gefordert, ohne jedoch den 
dort ihm, von dem jetzigen HafenbausSnfpector Herrn Pfeffer, 
entgegengeſchütteten Damm durchbrechen oder die neue Schleuſe 
befhädigen zu konnen. Dieſe Erfahrung aber berechtigt zu aus⸗ 
gedehnten Projecten für den Handel ſowohl, als für manche ans 
dere neue, früher nicht mogliche Anlage. So geht man damit 
um, die Broſchkiſche Straße (der neue Weg laͤngs dem linken 
Weichſelufer bis nach Danzig) zu einer wirklichen Kunſtſtraße 
umzugeſtalten, was ſehr wuͤnſchenswerth iſt, weil alsdann die 
Frachtfuhren uns nicht mehr ins Bodenloſe ſchicken können. 
Demgemäß ſoll eine Sournaliere von 8 Uhr Morgens bis 9 Uhr 
Abends, ſtuͤndlich von hier nach Danzig und ſo zuruͤck, die Per? 
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ſon für 2% Groſchen beſorgen. Auch ein Dampfboot von 35 Umgegend den Beſuch, denn ſowohl Herr Piſtorius in Bröten, 
Pferdekraft wird bereits zu bauen projectirt, um Güter und | wie Herr Krüger auf der Weſterplate bieten bereits Alles 
Perſonen von Danzig ſtündlich hin und her zu bringen ꝛc. Welche auf, ihren Inſtituten Gaͤſte zuzuführen. Herr Piſtorius hat über⸗ 
Ausſichten! Das Fiſcherdorf Weichſelmünde muß aber alsdann dies den Vortheil der neuen Chauſſee uͤber Neuſchottland, die 
ferne waſſerwärts gelegenen Haͤuſerchen an diejenigen abſtehen, freilich auf dem Point war, ihr junges Leben in dem Neufährer 
die dort ſchoͤne Landhauſer im italieniſchen Styl erbauen und Durchbruch“) zu verlieren, und ſieht aus Gram daruͤber auch 
Gondeln auf dem ruhigen Waſſer halten konnen; denn der Fiſch⸗ hoͤchſt miſerable aus. Aber Se. Excellenz, der Herr Staats⸗ 
fang hat da ziemlich ſein Ende erreicht, wenn auch noch ſo man⸗ miniſter und Ober- Präfident: von Schön haben; ſich derſelben 
cher Fiſch an die Angel beißt. Und arteſiſche Brunnen, allenfalls gnaͤdigſt angenommen, und ſo ſehen wir denn mit allgemeiner 
wie der Greneller, muͤſſen wir einrichten, denn die unthatige Freude ihrer Reſtauration, ſo wie ihrer baldigen Vollendung ent⸗ 
Weichſel gibt uns jetzt nur faules, alſo weder zum Trinken, noch gegen. Indeſſen dieſelbe des Abends zu Fuß paſſiren, iſt eine 
zum Kochen brauchbares Waſſer. Ueberdies (beißt es) fol ein hoͤchſt gefährliche Sache, weil dann die vierfußigen Wachter des 
Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt, eine Conditorei und eine ſonſtige große] Schulzen und feines benachbarten Hofes den Durchweg nicht 
Niederlage von Schiffs⸗Utenſilien hier etablirt werden. Ja, was ohne hartnäckigen Kampf geſtatten. Die einzige ſichere Waffe iſt 
noch mehr ſagt, ſogar eine chemiſche Fabrik wird wahrſcheinlich ] da nur ein Feuergewehr, um die unbefnuppelten Beſtien in 
Geſtaltung erhalten. Dabei haben wir eine brillant eingerichtete | Reſpect zu erhalten, damit man von uns des andern Morgens 
Apotheke, zwei Reſſourcen, die mit Theater und Bällen und nicht bloß das Gerippe findet, wie von jenem Knaben in — ich 
überhaupt fo rivaliſtren, daß die Mitglieder der einen auch dann habe den Namen vergeſſen. Ständen jene Hundebeſitzer nur un⸗ 
nicht einmal in die andere kommen, wenn für baares Entree etz ter unſrer Danziger Polizei- Behörde, ich hatte vermuthlich 
was Genußreiches zu erlangen iſt. So arrangirten die beliebten nicht noͤthig gehabt, dieſe hoͤchſt wichtige Sache bereits zum 
Mitglieder des Danziger Theaters, die Herren L'Arronge und | zweiten Male zur Oeffentlichkeit zu bringen. Doch ein guter 
Rath, am 3. d. M. hier eine muſtkaliſch⸗declamatoriſche Abend- Rath kann nie an unrechter Stelle ſtehen. — — Am 16. d. M. 
Unterhaltung, die eben jo gemüthlich wie ergoͤtzich war, — So hatten wir hier in dem einen Reſſourcen⸗ Lokal das Vergnuͤgen, 
ſteht's in unſerm Fahrwaſſer aus, und Sie zweifeln noch daran, die jungen Wilſchau, Knaben von 13 und 14 Jahren, unter 
daß es nicht Stadt werden konnte? Denken Sie nur an un⸗ ber Leitung ihres Vaters, des Stadtmuſikus aus Marienwerder, 
ſern Hafen, in den vom J. auf den 2. Januar bereits der Kuſten⸗ſehr beliebte und mitunter großartige Concertinos, recht wacker 
fahrer Abram und ſchon am 28. März, richtig mit dem erſten und lebensfriſch vortragen zu hören. Beſonders zeichnet ſich 
Schiffe, unſer tüchtige Capitain Claſſen mit ſeinem Ajax eine der ältere durch Lebendigkeit, der jüngere durch Gemuͤthlichkeit 
lief, dem bis Mittwoch Abend 60 andere theils mit Stuͤckguͤtern beim Vortrage aus, und iſt gewiß beiden zu wuͤnſchen, überall 
(darum find Citronen und Apfelſinen ſo wohlfeil geworden), eine freundliche Aufnahme zu finden, wohin ſie ſich wenden, um 
theils mit Ballaſt folgten. Und — fo ſchlecht die Gonjuncturen einen neuen Beitrag, Behufs ihrer weitern Ausbildung, ſo red⸗ 

ſein ſollen — alle haben Fracht bekommen, eben ſo wie die 65 


5 lich und für den Zuhörer fo ergoͤtzlich zu erwerben. Bei uns 
hier im Winterlager befindlichen Schiffe, von denen ungefähr 18 |; werden ſie gern auch zum zweiten Male gehoͤrt werden. 
ſchon ausgegangen Hen ba wollen ſie faſt gar nichts ver⸗ Philotas. 
dienen konnen, weil auch das Fleiſch ſo theuer iſt; aber die ar⸗ Die neue Chauſſee wurde größtentbeils auch deßwegen angelegt 
men Fleiſcher klagen ebenſo, denn. das beſte Vieh nimmt die Po⸗ ) weit Br e e 
kelungs⸗Anſtalt Danzigs fort, und viel Maſtvieh giebt es in mit, Neufahrcaſſer feſthalten fü 5 ieſe Straße aber hat der 
unſerer Provinz nicht. — Denken Sie ferner an unſere beiden e gemacht, daher faire genes Prolekt gußzeſsben 
Seebade-Anſtalten! Haben wir einen ſo feſtſtehenden Sommer, 


wie wir einen ſolchen Winter hatten, jo nehmen. wir der ganzen 


rr. % %˙˖’,ĩr ½ ͤͤ . .,.] ‚—— m 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Meine Wohnung iſt Frauengaſſe Nr. 893. und em⸗ Bekanntmachung. 


pfehle mich mit Steinhauer⸗Arbeit ganz ergebenſt. i Es wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht, 
. M. L. Carro, | daß für eine bedeutende Conkurrenz auf den hieſigen Vieh⸗ 
a Steinhauer. und Pferdemaͤrkten, welche jedes Mal an dem erſten Tage 


der beiden Jahrmaͤrkte für dieſes Jahr am 3. Mai und 


CHENEILKENEINERKERET, 4. October ſtatt finden, fo wie für die Bequemlichkeit 


= Unterrichts⸗Anzeige. und Sicherheit beim Aufſtellen des Viehs auf freien Plaͤtzen 
Ein Kandidat der Theologie, der auch pro alle Einleitungen und Veranſtaltungen getroffen ſind. 

x Schola geprüft und von Seiten Eines Hohen Mir ( Da ſich Marienburg vorzugsweiſe gut zu einem Markt⸗ 
niſterii der Geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗ platz für Pferde und Rindvieh eignet, fo machen wir Kaͤu⸗ 
Angelegenheiten zu Berlin, als Lehrer der engli⸗ fer und Verkäufer beſonders hierauf aufmerkſam. 
ſchen und franzoͤſiſchen Sprache empfohlen iſt, Marienburg, den 2. April 1841. 

wuͤnſcht Unterricht in den genannten Sprachen zu Der Ma gi ſter a t. 

ertheilen. Derſelbe unterrichtet nach der Jacotot 5 —— e ; 
und Hamiltow'ſchen Methode, fo daß der Lernende (8 Morgen, Mittwoch, werden die Gebruͤder Wil⸗ 
nach Verlauf von 60 bis 70 Stunden im Stande ſchau, 13 und 11 Jahre alt, aus Marienwerder, die 


it, ih ſuwohl mündlich als ſchriftlich ziemlich . Ehre haben, im Schahnasjanſchen Garten 
— hit ne Dome Heil. Geſſt⸗ eine muſikaliſche Unterhaltung zu geben. Anfang 5 Uhr. 


FFP Gute Preßhefe à Pfund 7 Sgr. iſt immer zu haben 
. nz 5 zu Krojanten bei Konitz Clauſſen. 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 
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Titerarische Anzeigen. Pe 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch: und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Bilder-Galerie 
allgemeinen Weltgeſchichte 
Carl von Rotteck. 


In 100 Stahlſtichen nach Zeichnungen von namhaften Kuͤnſtlern. 
Nebſt einem kurzen erlaͤuternden Texte A 


Dr. Mermann von Rotteck. 


Je anſchaulicher und lebendiger die Geſchichte große Menſchen und Begebenheiten darſtellt, deſto ſtaͤrker 
und bleibender iſt ihre Wirkung auf die Seele des Leſers; daß ſie aber durch ihre Darſtellungen eben ſo ſehr, 
oder noch mehr ergreife und erwaͤrme, als auffläre und unterweife — das iſt eben ihr eigentlichſter Beruf 
und Vorzug. Bildliche Beigaben zu hiſtoriſchen Werken find daher ſchon eine Uebung der alten Chronik⸗ 
ſchreiber geweſen, die man in neuerer Zeit mit lobenswerthem Eifer wieder aufgegriffen und vervollkommnet 
hat. Ja, für gemeinnützige, populäre Geſchichtsbuͤcher ſind ſolche Beigaben unerlaͤßlich, wenn die Hälfte ihrer 
Wirkung nicht verloren gehen fol. Es war alſo ein naher und, natürlicher Gedanke, die Geſchichte des Herrn 
von Rotteck, welche ſich einer Popularität und Verbreitung erfreut, wie vielleicht kein anderes Buch ihrer 
Art, durch eine Gallerie bildlicher Darſtellungen der merkwürdigſten Männer und Begebniſſe iin er⸗ 
wähnten Sinne zu illuſteiren. a 5 a a . 

Wir hegten dieſen Gedanken und Plan ſchon ſeit laͤngerer Zeit, und ſind nun, nachdem es uns gelun⸗ 
gen iſt, einige namhafte Kuͤnſtler fuͤr unſer Unternehmen zu gewinnen, mit den Vorbereitungen dazu ſo weit 
voran, daß wir die erſte Lieferung bis 25. März d. J. ausgeben und die fernern Lieferungen ohne Unterbre⸗ 
chung folgen laſſen koͤnnen. f 

Die Auswahl und Anordnung der hiſtoriſchen Perſonen und Momente fuͤr die einzelnen Zeichnungen 
iſt noch zum groͤßten Theile von Herrn Hofrath C. von Rotteck geſchehen, und wurde von ihm ſeinem Sohne 
Herrn Dr. Herman von Rotteck zur Vollendung nach dem verabredeten Plane uͤbergeben. Derſelbe wird 
auch in ebenfalls mit ſeinem ſeligen Herrn Vater bderabredeter Weiſe, dem Ganzen einen kurzen erlaͤuternden 


Text beifuͤgen. 5 


Subſeriptionsbedingungen. | 


Das ganze Werk wird aus 100 Stahlſtichen und 1012 Bogen Text beſtehen und in 20 Lieferungen, 

A 5 Blatter, laͤngſtens binnen Jahresfriſt erſcheinen. ; 
Der Subferiptionspreis per Lieferung iſt 18 kr. oder 4 ggr. und konnte nur in der Voraus⸗ 

ſetzung des zu erwartenden ſehr großen Abſatzes ſo niedrig geſtellt werden. 

\ Die erſte Lieferung erſcheint bis 25. Maͤrz dieſes Jahres und von da an, alle 14 Tage eine weitere 

Lieferung. i f 


Freiburg, im März 1841. Herder ſche Verlags handlung. 
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